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Eigenthum, Drud und Verlag von N. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Inſcraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


| Morgen- Ausgabe. 


Berlin, 17. Januar. Bei der Heute fort- 
gejepten Ziehung der 4. Klaſſe 171. preußlſcher 
Klaſſen-Lotterit fielen: 

1 Gewinn zu 30,000 Mk. auf Nr. 59108. 

3 Gewinnt zu 15,000 Mk. auf Nr. 15212 
94626 94754. 

1 Gewinn zu 6000 Mk. auf Nr. 18141. 

37 Gewinnt zu 3000 Mk. auf Nr. 1064 
2474 2484 3527 17767 17778 18135 
26632 27675 30158 30240 31907 33428 
33846 39472 45728 47423 49606 55957 
55976 57651 57656 60551 67652 69221 
70041 75262 76336 80250 80364 80501 
80605 88141 88633 93924 94104 94411. 

54 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 188 
666 1694 3241 5131 5522 8559 12078 
12635 14108 14958 15363 19610 19363 
22915 27094 28371 29014 30326 30603 
32629 32812 36314 36688 41687 42162 
42611 45056 45915 46556 49248 53744 
54298 55204 55873 58008 60806 60934 
61882 62617 63119 67599 71730 75240 
75901 76654 78695 80763 81903 82472 
83162 86023 87667 88485. 

1 Gewinne zu 550 Mk. auf Nr. 2982 
4661 4815 4892 5647 7242 9935 
14039 16448 16948 17526 18362 
24854 27488 29112 30181 30748 
36403 37904 37944 41189 41520 
45184 46452 46819 49598 50075 
52789 54576 55235 56727 57314 57593 
58473 59751 61316 64864 65110 67195 
67300 68232 71245 75376 76967 77423 
78382 79792 83736 84042 84274 85793 
S476 87607 87699 91781 94979. 


Dientſchland. 

Berlin, 17. Januar. Mittheilungen aus 
den Extraordinarien der verſchiedenen Etats. Der 
Militäretat ſetzt 180,000 M. zur ander⸗ 
weiten Einrichtung des Zeughauſes in Berlin an, 
als Mehrbedarf zu den durch Geſeß von 1877 
(für den Geſammtumbau) bewilligten Mitteln. 
Es wird hierzu bemerkt: Die weitere Ausdeh⸗ 
nung des maleriſchen Schmucks auch auf die Feld⸗ 
berrenhallen iſt eine Mehrleiſtung gegen das ur- 
ſprüngliche Programm. „Es iſt damit der Anfang 
gemacht worden zu der Ausſchmückung der beiden 
Hallen mit zwölf Schlachtenbildern auf den korrt⸗ 
Ipondirenden Wandflächen, welcht zufolge Aller⸗ 
hoͤchſter Beſtimmung in begleitender Reihenfolge 
zu den aufgeſtellten Büſten der Feldherren projtk⸗ 
Hirt und nothwendig find, da die welten in ein⸗ 
facher architektoniſcher Ausführung gehaltenen 
Räume neben dem Schmuck durch die aufgeſtellten 
Skulpturen, welche für ſich allein eine kalte, mo⸗ 
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notone Wirkung hervorbringen, einer farbigen, |] 


künſtleriſchen Austattung unbedingt noch bedürfen. 
In hiſtoriſcher und durch die Beziehungen zu den 
aufgeſtellten Feldherrenbüſten bedingter Anordnung 
ſollen auf den Wänden der Oſt⸗, Süd- und Weſt⸗ 
feite die Schlachtenbilder Hohenfriedberg, Leuthen, 
Torgau, Leipzig, Belle-Alliance und die Erſtür⸗ 
mung der Düppeler Schanzen zur Ausführung ge- 
langen. 

Der Eiſenbahngtat enthält u. A. fol⸗ 
gende Forderungen: 1. Rate für den Bahnhof 
in Göttingen 120,000 M. Ferner: Rate für den 
Zentralbahnhof in Frankfurt a. M. 1,750,000 
M., fernere Rate zum Umbau der Magdeburger 
Bahnhöfe 100,000 M. Erſte Rate für den Um⸗ 
bau des Eiſenacher Bahnhofes 100,000 M. Elb⸗ 
brücke bei Roßlau (fernert Rate) 200,000 M. 
Zur Erweiterung der Güterbahnbofes in Osnabrück 
(1. Rate) 120,000 M. 5 

Der land wirthſchaftliche Etat weiſt 
nur 1,287,000 M. an einmaligen Ausgaben auf, 
darunter für Erweiterung der Lehranſtalt für 
Obſt⸗ und Weinbau in Geiſenbeim 54,000 M. 
Zur Förderung der Land und Forſtwirthſchaſt im 
Eifelgebiete 200,000 M., zur Förderung genofien- 
schaftlicher Flußregulirungen 500,000 M., zum 
Bau einer Schleuſe bei Friedrichsſtadt (Entwäſſe⸗ 
rung der Treene-Niederung) 248,000 M. 

Dem Etat des Miniſterlums des 
Innern entnehmen wir folgende Anſätze: Zum 
Neubau der Morgue in Berlin 160,000 M., Ein- 
richtung des Jagdſchloſſes Wabern zur Erziehungs⸗ 
und Beſſerungsanſtalt 280,000 M., Ankauf der 
ehemaligen Abtei in Siegburg 250,000 M. für 
die Provinzialverwaltung. \ 


Etat der Zuſtis verwaltung Ge 
richtsgebäude in Breslau (ferner Rate) 200,000 


faßt nn ſich in duſen Jahre eingehender als 
22 mit der Luftſchifffahrt zu befaſſen, und ſind 


M., Erweiterung des Gerichtsgefänguiſſes in Halle] zu dieſem Zweck, wie zur Errichtung einer Tau- 


79,000 M. Erweiterung des Gerichts und der 
Gefüngniſſe in Rotenburg i. H. 14,500 M. 
Neubau des Gerichts in Frankfurt a. M. (fernert 
Rate): 350,000 M. und des Strafgefängniſſes 
daſelbſt (fernert Rate) 300,000 M. 

Etat der Bauverwaltung: Reguli⸗ 
rung der großen Flußwaſſerſtraßen 4,420,000 
M. Regulirung kleinerer Flüſſe 2,360,000 M. 
Kanaliſtrung der Unterjpree 627,000 M. Ka⸗ 
naliſirung des Mains 1,509,000 M. Erweite⸗ 
rung des Landwehrkanals 900,000 M. Verbrei- 
terung der Ihle und des Plauer⸗Kanals (dritte 
Rate) 1,000,000 M. Zu Seehäfen und Schiff- 
fahrtsverbindungen 804,800 M. Zu Wegebau- 
ten in Merſeburg 100,000 M. Erweiterung des 
Landdroſteibauts in Lüneburg 80,000 M. Zum 
Neubau eines Regierungsgebäudes in Stade (erfte 
Rate) 200,000 M. Dienſtgebäude in Aurich 
(Ausbau) 80,000 M. N 
Es find forben die Eiſenbahnverſtaat⸗ 
lichungsgeſetze erſchienen: 1) ein Geſetzentwurf 
betreffend den weiteren Erwerb von Privatbahnen 
für den Staat; 2) Geſetzentwurf betreffend den 
Erwerb des Halle-Sorau-Gubener Eiſenbahnunter⸗ 
nehmens für den Staat. Der erſte Entwurf er⸗ 
mächtigt die Regierung (unter Genehmigung der 
beigedruckten Verträge) zur Verwaltung und zum 
Betriebe 1) der braunſchweigiſchen Bahnen, ſowit 
zur käuflichen Uebernahme 2) der ſchltswigſchen 
Eiſenbahn und 3) der Münſter⸗Enſcheder Eiſen⸗ 
bahn. Die weiteren Beſtimmungen der Vorlage 


— 


enkſprechen denjenigen, welche bei den früheren 
Eiſenbahnerwerbungen angenommen wurden. 


Der 
zweite Entwurf bezieht ſich auf den Ankauf der 
Halle Sorau-Gubener Bahn unter Genehmigung 
des Vertrages vom 25. 26. Juni 1884, der eben- 
falls ſchon bekannt iſt. 

— Der neuefte Antrag der Sozialde⸗ 
mokraten im Reichstag (Heine und Gen.) 
lautet wörtlich: 

„Der Reichstag wolle beſchließen, die ver⸗ 
bündeten Regierungen aufzufordern, womöglich 
noch in dieſer Seſſion dem Reichstag einen Geſetz⸗ 
entwurf vorzulegen, wonach ſämmtlicht auf freier 
Uebereinkunft beruhende Kaſſenvertini⸗ 
gungen, unbekümmert darum, welchen Zweck fie 
verfolgen, unter gejepliche Normativbeſtimmungen 
geſtellt werden.“ 

— Unſere neulicht Meldung, daß die Pen⸗ 
ſionsgeſetze und das Reliktengeſetgz 
dem Reichstage auch in dieſer Sejfion wieder zu⸗ 
gehen werden, wird heute in der „Kr.-3.“ beſtä⸗ 
tigt. Dem Blatte wird das Wiedererſcheinen die⸗ 
er Geſete als unzweifelhaft bezeichnet, doch ſollen 
fie noch einigen Aendtrungen unterliegen. 

— Ju Venedig hat am 14. d. Mts. wie 
derum eine Oberdank⸗Demonſtration ſtattgefunden. 
Halbbetrunkene junge Leute rotteten fi, wie ein 
römischer Korreſpondent auf Grund einer Depeſche 
des „Nabab“ berichtet, in der alten Lagunenſtadt 
auf dem Plaße San Bartolomeo zuſammen und 
veranlaßten einen argen Tumult, indem ſie rie⸗ 
fen: „Evviva Oberdank! Morte a Umberto!“ 
— Eine größere Bedeutung dürfte dem Exzeß je⸗ 
denfalls nicht beizulegen ſein. Man darf eben 
nicht vergeſſen, daß ee Faſchingszeit if, während 
welcher es ſpeziell in Venedig ſtets etwas toll und 
bunt herzugehen pflegt. 

— Aus Czernowitz geht dem Wiener „Frem⸗ 
venbl.“ auf telegraphiſchem Wege die Kunde von 
einer durch rumäniſche Soldaten bewirkten Grenz ⸗ 
verletzung zu. Anläßlich der in Rumänien und 
Außland herrſchenden Rinderpeſt ſind nämlich zur 
Ueberwachung der Grenze Infanttrieſoldaten kom⸗ 
mandirt, melde am vorigen Dienftag auf öſter⸗ 
rrichiſchem Territorium von rumäniſchen Soldaten 
überfallen wurden; letztere hinverten mehrere 
Bauern daran, in dem nächſt Bojan gelegenen 
oͤſterreichiſchen Grenzorte Plaja eine Weidenpflan⸗ 
zung auszuhacken. Die rumäniſchen Soldaten 
feuerten, laut dem der Czernowitzer Landesregie 
rung erſtatteten Berichte dis Gendarmeriekomman⸗ 
dos, fünf Schüſſe ab, welche öſterreichiſcherſeits 
zweimal erwidert wurden. Die Rumänen wurden 
in die Flucht getrieben, Verletzungen erfolgten keine, 
die Unterſuchung iſt eingeleitet. 6 

— Im ruſſiſchen Kriegsminiſterium iſt, wie 


dit „St. Pet. Wed.“ mittheilen, der Beſchluß ger 


benpoſt 270,000 Rubel aſſignirt worden. 
E Edmond About, der bekannte Gründer 
und Chefredakteur des „XIX. Siecle“, iſt heute 
in Paris geſtorben. Am 14. Februar 1828 in 
Dieuzt geboren, lebte About nach vollendeten Stu⸗ 
dien mehrere Jahre in Griechenland, wo er den 
Stoff zu feinen ſenſationellen Briefen über Neu- 
Griechenland fammelte, Im Jahre 1853 nach 
Paris zurückgekehrt, widmete er ſich ganz der 
journaliſtiſchen Thätigkeit; er ſchrieb zuerſt für die 
„Reue des deux Mondes“, trat dann in die 
Redaktion des „Figaro“ ein und gehörte während 
der 60er Jahre den Redaktionen verſchiedener Pa⸗ 
riſer Journale an. Während des deutſch-franzö⸗ 
ſiſchen Krieges war er Berichterſtatter auf dem 
Kriegsſchauplaßt in Elſaß Lothringen für den 
„Gaulois“. Rach dem Kriege gründete er mit 
Fr. Sarey den „XIX. Siecle“, ein gemäßigt re⸗ 
publikaniſches Blatt, das ſich indeſſen durch ſeinen 
wüthenden Haß gegen Deutſchland auszeichnett. 
About verſuchte ſich wiederholt, jedoch mit wenig 
Glück, auch als dramatiſcher Schriftſteller. 


Frankfurt a. M., 16. Januar. Heute früh 
9 Uhr wurde, wie. bereits gemeldet, die Leiche des 
Polizeiraths Rumpff nach dem Frankfurter Fried⸗ 
hof übergeführt. Der Kondukt, welcher dem reich 
mit Blumen geſchmückten Sarge folgte, war ein 
außerordentlich zahlreicher und fanden ſich darin 
aus allen Ständen Theilnehmer. Namentlich wa⸗ 
ren Magiſtrat und Stadtverordnete, Gerichts behör⸗ 
den, Polizeibehörde, an der Spitze Poliztiyräſident 
von Hergenhahn, ſtark vertreten. Von Seiten 
des Militärs folgte eine kleine Anzahl Offiziere; 
die Muſikkapelle des 81. Infanterie-Regiments 
war einer Aufforderung der Kriegerkameradſchaft, 
welche mit umflorter Fahne an dem Leichenzug 
theilnahm, gefolgt. Sämmtliche Straßen, durch 
welche der Zug ging, waren dicht beſetzt von Zu⸗ 
ſchauern. Als der Zug vom Portale des Fried- 
hofs ſich nach der Grabſtätte auf der äußerſten 
Friedhofsabtheilung bewegte, ertönten die Trauer⸗ 
klänge der 81er Kapelle. Hinter dem Krieger- 
vereine wurde von einem Schutzmann das Kreuz, 
von einem höheren Polizeibeamten ein Kiſſen ge⸗ 
tragen, auf welchem ſich die Orden des Verſtor⸗ 
benen befanden. Am Grabe wurde der Zug von 
einem Chorale des „Liederkranzes“ empfangen. 
Pfarrer v. Sepdewitz hielt die warm empfundene 
Grabrede. Polizeipräſident v. Hergenhahn ſprach 
kurze Worte der Erinnerung an ſeinen treuen 
Kollegen und Mitarbeiter, von welchem er betonte: 
„Sein Leben war Müht und Arbeit.“ 

In Offenbach iſt bekanntlich eine blut⸗ 
befleckte Manſchette aufgefunden worden. Stitens 
der Offenbacher Polizeibehörde wurden ſofort die 
umfaſſendſten Recherchen nach dem Beſitzer dieſer 
Manſchette angeſtellt. Auch eine Hausſuchung 
wurde vorgenommen, und zwar in der Wohuung 
eines ſchon früher in dem Verdacht des Anarchis⸗ 
mus ſtehenden Arbeiters. Nach der „Frankf. 3.“ 
haben dieſe Maßregeln irgend melde Reſultate 
nicht gehabt. Ueber die Verhaftung eines Anar- 
chiſten in Antwerpen, der unter dem Verdacht 
ſteht, den Mord begangen zu haben, iſt von uns 
ſchon ausführlich berichtet worden. Nach anderen 
Meldungen glaubt man den Verbrecher jedoch in 
den Kreiſen der Beſchüßer lüverlicher Frauensper⸗ 
ſonen ſuchen zu müſſen. Polizeirath Rumpff ſoll 
namentlich in der leßten Zeit ſtarke Repreſſivmaß⸗ 
regeln gegen die Dirnen und deren Beſchüßer an⸗ 
gewandt haben. 

Mannheim, 16. Januar. Die bieſige Kri⸗ 
minalpollzei befindet ſich unausgeſetzt in vollſter 
Thätigkeit, um Anhaltspunkte betreffs des an dem 
Polizelrath Rumpff in Frankfurt verübten Mordes 
zu gewinnen. Die Nachforſchungen werden um 
ſo eifriger betrieben, als man guten Grund zu 
der Annahme hat, daß der oder die Mörder in 
der Nähe des Schauplatzes der That weilen. Der 
entſetzliche politifche Mord wird ſelbſtverſtändlich in 
allen Kreiſen der Geſellſchaft lebhaft beſprochen, 
und man bringt jede, noch jo unverdächtige Er- 
ſcheinung damit in Zuſammenhang. So hat auch 
heute eine aus dem benachbarten Orte Neckarau 
hierher gelangte Nachricht großes Aufſehen erregt. 


Es wurden nämlich bei dem Ausladen eines Koh- 
lenwaggons auf dem dortigen Bahnhofe mitten 
unter den Kohlen 22 Stück Dynamitpatronen mit 


Albonm ewt für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 M., mit Landbriefträgergeld 2 M. 50 Pig 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Zündſchnur vorgefunden. Man hat es hier jedoch 
aller Wahrſcheinlichkeit nach mit keinem Verbrechen, 
ſondern einfach mit einer groben Fahrläſſigkeit zu 
thun. Eine Unterſuchung ift eingeleitet und wird 
wohl den Thatbeſtand aufklären. 

Daß Polizeirath Rumpff ſehr wenig Furcht 
vor Angriffen auf ſeine Perſon gehabt hat, wohl 
aber die Beſorgniß, daß ihm einmal etwas pajfi- 


ren könnt, im Publlkum ſehr ſtark verbreitet war, 
beweiſt folgender Borfall, den die „Ar. Ztg.“ er 
zählt. 
fuhr nachträglich, daß Herr Pollztirath Rumpff in 
dem Hauſe wohne. 
zum Hausherrn und erklärte, er wolle Reugeld 
zahlen, man möge ihm den Einzug erlaſſen. Ueber 

den Grund dieſes Verlangens befragt, antwortett 

er dem Hausherrn: 
Rumpff, da könnten wir am Ende einmal in die 
Luft geſprengt werden!“ 
ängſtlichen Miether ziehen und theilte dem Herrn 
Rath Rumpff die Sacht mit, der ſich ſehr dar⸗ 
über amüfirte und ſcherzend bemerkte: 
mir nicht beſtimmt, auf ſolche Weiſe ums Leben 

zu kommen.“ 


Ein Herr mlethete eine Wohnung und er- 


Ganz beſtürzt lief er darauf 


„Bel Ihnen wohnt ja Herr 


Der Hausherr ließ den 


Ausland. 
Wien, 13. Januar. Die wegen des Ver⸗ 


brechens des Hochverraths eingeleitete gerichtliche 
Unterſuchung gegen den Redakteur der Warns⸗ 
dorfer „Abwehr“, Eduard Strache, den altkatho⸗ 
liſchen Pfarrer Nittel und den Obmann der 


„Deutſchen Leſthallt“ an der Prager Univerſität, 


stud. jur. Herrenhäuſer, wurde auf allerhöchſte 
Anordnung eingeſtellt und die in Verwahrungs⸗ 
haft Genommenen wurden wieder auf freien Fuß 


geſetzt. Man durfte auf eine ſolche Entſcheidung 
wohl gefaßt ſein tro der heißen Bemühung der 
czechiſchen Preſſe, zum Beweiſe für das den drei 
genannten Perjönlichfeiten zur Laſt gelegte Ver⸗ 


brechen alles nöthige Material herbeizuſchaffen. 


Es mag den czechiſchen Blättern bei dieſer ange⸗ 


beriſchen Thätigkeit wohl der Gedanke vorgeſchwebt 
haben, daß nunmehr die Gelegenheit gekommen, 
wo man die hochverrätheriſche Richtung der ganzen 
deutſchnationalen Bewegung, die in Warnsdorf 
vom Beginn an immer den kräftigſten und ent⸗ 
ſchiedenſten Ausdruck gefunden, mit Gewißheit nach⸗ 


weiſen könne. Durch die kaiſerliche Entſcheidung 
iſt ihre ganze heiße Liebesmühe verloren, obwohl 
auch dann, wenn is zu einer öffentlichen Gerichts- 
Verhandlung gekommen, das Ergebniß kaum ein 
anderes geweſen wäre. Denn es hält doch ſchwer, 
aus der Betonung der nationalen Zufammengehö- 
rigkeit zwiſchen den Deutſchen des „Reiches“ und 


den Deutſchen in Oeſterreich das Verbrechen des 
Hochverraths herzuleiten. 


Und etwas anderes ha⸗ 
ben die nunmehr enthafteten drei Angeklagten nicht 
„verbrochen“. 


Paris, 15. Januar. Aus der Programm- 
Rede des Kriegsminiſters, Generals Lewal, 
tragen wir noch die folgenden charakteriſtiſchen 
Stellen nach: 

„Ich danke Herrn Raoul Duval für die Ge⸗ 
legenheit, welche er mir geboten hat, unmittelbar 
in direkte Beziehungen zur Deputirtenkammer zu 
treten. Auch bin ich überzeugt, daß die kurzen 
und poſitiven Erläuterungen, welche ich ihm ge⸗ 
ben will, ſeine militäriſchen Biſorgniſſe widerlegen 
werden. Nach demjenigen, was der Konjeil-Prä-. 
fivent Ihnen ſorben gejagt hat, will ich keinerlei 
politiſche Anſpielung machen: ich bin Soldat und 
wünſche es, hier wie anderwärts zu bleiben. Ich 
bedauert mehr als irgend Jemand das Ausſcheiden 
des Gentrals Campenon. Ich habe ſein Porte- 
ftuille nicht gewünſcht, und ich glaube, daß dies 
aller Welt bekannt iſt. Hätte ich Werth darauf 
gelegt, Miniſter zu werden, ſo hätte ich dies ſchon 
längſt ſein können. (Bewegung.) Ich will deut⸗ 
licher ſein und verſichere, daß General Campenon 
als Kriegsminiſter vollſtändig auf ſeinem Plage 
war. Ich war einer ſeiner anhänglichſten Unter⸗ 
gebenen, und ich wünſchte, daß er noch der Chef 
der Armee wärt. Ich will ſein Werk fortſetzen 
und werde dieſelbe Ergebenheit für Frankreich und 
für die Republik an den Tag legen. (Sehr gut! 
Beifall. — Paul de Caſſagnac ruft: Aber das 
iſt ja Politik!) Man kann nicht jagen, daß zwi⸗ 


ſchen General Campenon und mir eine Differenz 
in den Auffaſſungen beſteht; nur eine Nuance ift 
(Stimmen auf der äußerſten Linken; 
Ja, nur eine einfache Nuanct; der Kon. 


vorhanden. 
Ah !) 


„Es iſt 
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ich werde bald darauf zurückkommen. 
ſichtspunkte der militäriſchen Operationen aus find 
zwei Fragen aufgeworfen worden. 


feil-Bräfldent hat bereits darauf hingewieſen und 
Vom Ge- 


Ich werde kurz 
darauf antworten. 

Man will zunächſt wiſſen, weshalb die Lei⸗ 
kung der Operationen in Tonkin in andere Hände 
übergegangen iſt. Dies iſt aber durchaus natür⸗ 
lich. Es handelt ſich um eine Expedition zu 
Lande, welche durch das Kriegsreſſort hätte unter⸗ 
nommen werden müſſen. Gewiſſe Umſtände ver⸗ 
anlaßten zuerſt den Marineminiſter, ſich mit biejer 
Expedition zu befaſſen, und er leitete dieſelbe mit 
jeder möglichen Kompetenz und Ergebenheit. Nach 
meinem Eintritt in das Minifterium und in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Admiral Pepron erſchien es 
dann gut, mir die Leitung und die Verantwort- 
lichkelt zu übertragen. Ich übernahm dieſelbe nun 
vollſtändig, nicht um den Marineminiſter zu ver⸗ 
drängen, ſondern um ſeine Aufgabe zu erleichtern, 
die im Hinblick auf die Operationen zur Ser noch 
groß bleibt. Die Logik der Thatſachen verlangte 
dieſe Theilung der Befugniſſe. Man trägt ge- 
wohnlich Fein Verlangen darnach, ſeine Verant- 
wortlichkeit zu vergrößern. Ich habe dieſe auch 
nicht geſucht, aber ich acceptire fie in vollem 
Maßt. Ich will das Werk des Generals Cam- 
denon, wit ich ſagte, mit einer unbedeutenden Nuance 
fortjegen. 

Vielleicht nicht in Ihrem Geiſte, aber doch in 
dem Gefühlt der Bevölkerung herrſchte eine Be⸗ 
ſorgniß, eine ungerechtfertigte Furcht hinſichtlich der 
militäriſchen Operationen in Tonkin. Verbreiten 
wir daher über dieſen Punkt Licht, indem ich klar 
und deutlich mittheile, was vorliegt 

Man wiederholt überall n der Preſſe, daß 
die Mobiliſtrung durch die Eülffendung von Trup⸗ 
ven in den äußerſten Orient gefährdet iſt. Nun 
wohl, ich, der ich bekanntlich einer der Urheber 
des Mobilifirungsplanes bin, ich, deſſen Gedanken 
und Wünſche darauf abzielen, die beſte und frucht⸗ 
barſte Form dafür zu beſchaffen, ich erkläre, daß 
dit Mobiliſtrung gegenwärtig nicht gefährdet iſt 
und es auch nicht ſein wird, ſo lange ich das 
Portefeuille des Kriegsminiſteriums habe. (Sehr 
gut! Beifall auf der Linken und im Zentrum.) 

Ein jeder ſpricht gern von der Mobilifirung, 
ohne fie zu kennen. Es iſt dies allerdings keine 
geheime Angelegenheit, man kennt nur ihre Details 
im Allgemeinen nicht. Jedermann erhebt jedoch 
den Anſpruch, ſich darüber in Räſonnements zu 
ergehen; geſtatten Sie mir daher, vielleicht in 
mehr berechtigter Weiſe ebenfalls dieſen Anſpruch 
geltend zu machen. 

Die Mobiliſirung bezweckt, ſämmtliche Streit⸗ 
kräfte Frankreichs auf den Kriegsfuß zu bringen. 
Dieſelben erreichen drei Millionen Mann und thei⸗ 
len ſich in verſchiedene Kategorien. In der erſten 
befinden ſich die Truppen erſter Linie, welche in 
möglichſt kurzer Friſt nach der Grenze hin geſandt 
werden müſſen. Alle dieſe Streitkräfte erſter Li⸗ 
nit find unverſehrt, vollſtändig marſchbereit, und 
nichts wird davon entzogen werden. Damit aber 
keine Zweifel entſtehen, füge ich hinzu, daß das 
19. Armeekorps in Algerien ebenfalls vollſtändig 
und bereit iſt, mit der afrikaniſchen Kavallerie⸗ 
Divifion zu marſchiren. Hinſichtlich der Mobili⸗ 
ſtrung der Streitkräfte erſter Linie iſt alſo Feiner- 
lei Beſorgniß möglich. 101 

Abgeſehen von dieſen Truppen exiſtiren noch 
andere, über welche man für die im Intereſſe des 
Landes nothwendigen Operationen verfügen kann, 
und es iſt logiſch, dieſe Truppen bei Gelegenhell 
zu verwenden. f 

General Campenon glaubte dies eben ſo we⸗ 
nig wie ich, und Sie glauben es, wie ich über⸗ 
zeugt bin, ebenfalls nicht. Sicherlich ſtoßen wir 
auf Schwierigkeiten. Sie haben dieſelben bereits 
bei Gelegenheit der tuneſiſchen Expedition eintreten 
ſehen. Ich erſuche die Kammer deshalb, ſich die⸗ 
ſer Schwierigkeiten zu erinnern, welche jeder fer⸗ 
neren Expedition anhaften, ſobald ich ihr ein Pro⸗ 
jekt unterbreite, um dem unorganiſchen Zuſtande 
unferer Armee ein Ende zu machen, welcher eine 
ungeheure Kraftentwickelung ermöglicht, ohne uns 
jedoch die Mittel zu gewähren, im Nothfalle kleine 
Operationen zu organiſiren. Die Kammer wird 
ſich alſo wohl der früheren und gegenwärtigen 
Schwierigkeiten erinnern wollen, welche uns ver⸗ 
hindern, in Ordnung und Methode dasjenige zu 
thun, was wir jedesmal mit der größten Leichtig⸗ 
keit zu thun im Stande ſein müßten, ſo oft das 
Intereſſe Frankreichs es erforderte.“ 

Zu den bereits gemeldeten aufrühreriſchen 


N Vorgängen in Kambodſcha und dem Angriff auf 


den franzöſiſchen Poſten Sambor bringt der 
„Temps“ nähert Mittheilungen: Da eine Bande 
von Piraten in einiger Entfernung von dieſem 
Punkte ſignaliſirt worden war, machte ſich der den 
Poſten kom mandirende Offizier allein auf den 
Weg, um die Stellung der Rebellen zu rekognos⸗ 
züren. Er etſchlen nicht wieder. Der Poſten 
wurde kurze Zeit darauf angegriffen, und die Be⸗ 
ſatzung, welche ſich durch überlegene Streitkräfte 
bedroht ſah, hielt die Poſition für gefährlich und 
zog ſich auf den Fluß zurück, nachdem ſie den 
Poſten niedergebrannt hatte. Nichts beweiſt, daß 
der König von Kambodſcha bei dieſer Affaire mit⸗ 
betheiligt iſt. Die Ruhe iſt in Pnumpenh wie in 
den Provinzen, die an Cochinchina und Siam 
ſtoßen, eine vollſtändige. Der Zwiſchenfall hat 
denſelben Charakter wie diejenigen, welche jedes 
Jahr von den Nord- und Nordoſtgrenzen Kam- 
bodſchas gemeldet werden. Sambor iſt ein ſehr 
wichtiger Marktplatz, Hauptort eines der Kreiſe 
der Provinz von Kratie und 50 Meilen norböft- 
lich von Pnumpenh gelegen. 


ten daſelbſt einen Poſten von 25 Mann anami⸗- ſtatt. 


Dkupationstontingent in Kambepſchg iu derſtär- 


Die Franzoſen hat- ſängerin Frau 
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tiſcher Tirailleurs. Bezüglich der allgemeinen Ur⸗ 


Zweierlei au. 


dem Fluſſe Metong, welche den ganzen Handel 
der nördlichen Provinzen von Kambodſcha ſowit 
der angrenzenden Provinzen von Siam brand⸗ 
ſchatzte und hinderte, entgegenzutreten, und es war 
dies in der That wirkſam gelungen. Wollten 
daher die Steräuber ihr Gewerbe fortſeßen, jo 
mußten fie vor Allem den franzöfijchen Poſten in 
Sambor aus dem Wege räumen, and fie haben 
dies nun gethan, unterſtützt von Stvetha, dem 
Bruder des Könige Norodom und deſſen Gegner. 
Hierzu kommt dann zweitens, daß der Bertrag 
vom 17. Jun tief einſchnitt in den konſtitu⸗ 
tionellen und ſozialen Zuſtand Kambodſchas, in⸗ 


ſo wurde auch eln Theil dieſer unzufriedenen 
Mandarinen in die Reihen der krebelliſchen Bewe⸗ 
gung geführt. In den _biefigen offiziellen Kreijen 
mißt man den ganzen Vorgängen jevod keine zu 
große Bedeutung bel. wenngleich es nöthig ſei 
dürfte, gewiſſe Vorkehrungen zu treffen und da 


ken. Der Gouverneur von Cochiuchina, Thomſou, 
hat ſich übrigens ſofort mit Truppen nach Pnum⸗ 


Rom, 15, Januar. Depntirtenkammer. 
In Beantwortung der Aufragen Bruntaltis und 
Chialas wegen der Niedermeßelung der Expedition 
Bianchis und wegen der Ausweiſung Cirmenis er- 
klärte der Miniſter Mancinl, die Regierung lehne 
jede Verantwortung für die Expedition Bianchis 
ab; hier und da werde übrigens noch eine ſchwacht 
Hoffnung gehegt, daß die Mitglieder der Expedi⸗ 
tion noch leben und nur gefangen ſelen. Die 
Regierung habe ſich beeilt, die Mitwirkung der 
Herrſcher von Abejfinien und Auſſa zur Aufſuchung 
und Beſtrafung der Schuldigen zu verlangen, 
Inzwiſchen habe man in Gemäßpeit des nach der 
Ermordung der Expedition Giuliettis aufgeſtellten 
Programms Truppen nach Aſſab geſandt. Man 
wolle damit das Anſehen der italieniſchen Flagge 
wieder aufrichten, die Nachforſchung „ausführen. 
und womöglich die Mörder beſtrafen. Mancini 
wies ſchließlich die Uebertreibungen zurück, durch 
welche man den Zweck dieſer Expeditlon zu ent⸗ 
ſtellen ſucht. Man müſſe warten und nach den 
Thatſachen urtheilen. . Brunfaltt entgegnele, er 
werde die Thatſachen abwarten, um zu erklären, 
ob er von der Antwort befriedigt ſei. Auf die 
Anfrage Chialas wegen der Ausweiſung Eirmenis 
erwiderte Mancini, die Frage ſei bereits im Se⸗ 
nat behandelt worden. Ueber die Geſetzlichkeit der 
Ausweiſung ſei nicht zu ſtreiten; es ſei daher 
auch kein Anlaß vorhanden, von Genugthuung zu 
reden. Das Miniſterium habe freundſchaftliche 
Schritte gethan, aber ohne Erfolg. Die Angele⸗ 
genheit habe indeſſen in keiner Weiſe die freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zu Deutſchland geändert. 
Der Minifter erinnerte an die jüngſten Verhand⸗ 
lungen im deutſchen Reichstage, wo Fürſt Bismarck 
in der That die Beziehungen Deutſchlands zu 
Italien als ſehr zuverläſſige beztichnet habe. Der 
Miniſter fügte hinzu, daß dieſe Beziehungen von 
beſtändiger wechſelſeitiger Herzlichkeit und gegen⸗ 
ſeitigem Vertrauen erfüllt ſeien. Auf Einwendung 
Chialas bemerkt der Miniſter, daß die Regierung 
nicht verabſäumen werde, irgend eine günſtige Ge⸗ 
legenheit zu ergreifen, um neue Schritte in dieſer 
Angelegenheit zu thun. Chiala iſt von der Ant- 
wort des Miniſters nicht befriedigt. 
begann hierauf die Einzelberathung über die 


Eiſenbahnkonventionen, nachdem bereits vorher be⸗ 


ſchloſſen worden war, die für heute angekündigten 
Interpellationen über die Kolonialpolitik, über die 
Haltung der Regierung angeſichts der vollzogenen 
oder angekündigten Beſitzergreifungen verſchiedener 
Mächte, endlich über die Wahl Trieſts zur Kopf⸗ 
ſtation für die deutſche Dampferlinie am 24. d. 
bei der Berathung des Geſetzentwurfs über die 
Hafenanlage in Affab-Bai zu behandeln. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 18. Januar. Im Etats⸗Jahre 


1885 —86 werden im Kreiſe Randow zwei neue 


Telegraphenlinien angelegt werden und zwar die 
Linien Grambow-Boek-Stolzenburg und Pölip- 
Falkenwalde. Telegraphen⸗Stationen für dieje 
Linien werden in den Ortſchaften Grambow, 
Boek, Stolzenburg und Falkenwalde, Hülfsſtellen 
in Stockow und Meſſenthin errichtet werden. Herr 
Poſtinſpektor Hieronymus iſt mit den Vorarbeiten 
beauftragt. > 

— Schöffengericht. Sitzung vom 
17. Januar. — Die unverehel. Minna Bertha 
Johanna Naumann hatte im vorigen Jahre 
verſchiedene Stellen als Aufwärterin übernommen, 
ſie hat jedoch das ihr in denſelben geſchenkte Ver⸗ 
trauen wenig gerechtfertigt. Im März wurden 
bei einer Herrſchaft 36 Mark vermißt, der Ver⸗ 
dacht, dieſe Summe geſtohlen zu haben, leuktt ſich 
auf die Neumann, dieſe beſtritt jedoch ihre Schuld 
und erſt nach längerer Zeit machte ſie das Ge⸗ 
ſtändniß, ſie habe das Geld verſteckt gefunden. 
Im September war ſie bei dem Fleiſchermelſter 
K. Aufwärterin, auch hier erwies ſie ſich bald als 
untreu, denn ſie entwendete aus dem Nachlaſſe 
eines früheren Dienſtmädchens des K., welches ſich 
vergiftet hatte, verſchiedene Sachen und aus dem 
Geſchäftslokal des K. eine Partie Fleiſchwaaren. 
Heute war ſie deshalb wegen Diebſtahls angeklagt 
und wurde zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt. 

— Im Stadt⸗Theater findet am Montag 
das unbedingt letzte Gaſtſpiel der Kammer- 
Mathilde Mallinger 
Frau Mathilde Mallinger hat als Ab- 
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ſchiedspartie die Sufanne in „Figaro's Hochzeit“ 
ſachen jener aufrühreriſchen Bewegung giebt mau] gewählt. 
Der Poſten in Sambor wurde f artigſte Leiſtung der hochverezrten Künſtlerin iſt, 
ſeiner Zeit eingerichtet, um der -Serränberei auf] ſo dürfte wohl auf ein aus verkauftes Haus zu 

del rechnen ſein. Arn 
für Herrn to Schindler Raimund's „Verſchwen⸗ 


der“ zur ug. 


wurden in der hieſigen Volksküche 2215 Bortio- 
nen verabreicht. 


verordneten-Berſammlung haben den Antrag ge⸗ 
ſtellt, eine Petition an den Reichstag gegen die 
Erhöhung der Kornzölle zu erlaſſen. In der 
nä 
bommt die 


dem er den Mandartuen ihren Einfluß nahm, und 


„Don Juan.“ 


lit.“ Montag: Stadttheater: „Die Hoch⸗ 
jeit des Figaro.“ . 


zuchtverein veranſtaltet den 31. Juli, 1. und 2. 
Auguſt d. J. mit den Bienenzucht⸗Vereinen des 
Hauptvereins Kammins hierſelbſt eine Ausſtellung 
yon lebenden Bienenvölkern, Heräthen, Produkten 
und Bienenſchriften. Mit der Ausſtellung iſt eine 
Verlooſung verbunden, wozu das Loos à 30 Pf. 
bei dem Herrn Lehrer Bernſtorff in Daber zu ha⸗ 
ben iſt. Anmeldungen zur Ausſtellung ſind eben⸗ 
falls an denſelben zu richten. Sämmtliche Bie⸗ 
nenzuchtvereine, ſowie Imker unſerer Provinz wer⸗ 
den freundlichſt eingeladen, die Ausſtellung ju bes 
ſuchen. 35 


findet ſich ſeit Anfang d. J. in einer furchtbaren 
Aufregung. Der Getreidehändler Jacob Gabriel betrieb 
hierſelbſt ſeit 15 Jahren das größte Getreide⸗, Spi⸗ 
ritus- und Bankgeſchäft. 
Weſen, ſowie durch feine Pünktlichkeit in der erſten 
Zeit wußte er ſich das Vertrauen der geſammten 
Bevölkerung Polzin's und Umgegend zu verſchaffen, 
ſo daß ihm die Leute ihre ſauer erworbenen Spar⸗ 
groſchen überbrachten, um ſie bei ihm ſicher anzu⸗ 
legen. 
angeblich um Landſchaftszinſen zu holen, in Wirk⸗ 
lichkeit aber auf Nimmerwiederſehen. 
mer in der ganzen Stadt iſt ſehr groß; überall 
Thränen und Wehklagen. 
habend galten, ſind an den Bettelſtab gebracht, 
überall hört man Verwünſchungen und Flüche ge⸗ 
gen denſelben. 


hat er firafbare Handlungen verbrochen, indem er 
einigen Leuten das Geld abnahm, um ihnen Pa⸗ 
piere zu verſchaffen. 
für ſich und an die Beſchaffung der Papiere dachte 
er nicht. Der Schwindler ſoll ca. 70,000 Mark 
bei ſich haben und befindet ſich auf dem Wege 
nach Kapſtadt. Hoffentlich gelingt es den preußiſchen 
Behörden, denſelben vor ſeiner Landung feſtnehmen 


Vermiſchte Nachrichten. 


des Falles unter aller Reſerve Folgen⸗ 


Die Kammer 


trennt, worauf der geſchiedene Gatte nach ſeiner 


Geſellſchaft 2610 neue Anträge über 11,648,249 
Mark Verſicherungsſumme von 13,429 Mk. jähr- 
lich zahlbart Renten eingereicht, gegen 2167 An- 


. 
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. 


— TE 5 Zr 
„„.; ͤ K A ĩðͤ— 
3 9 5 r B 


träge über 8,548,012 Mark Berfiherungsfunme 
Da die Suſaune bekanntlich die groß⸗ und 9,2666 Mark Renten per 1883. Die neue 
eine Erböhung um 442 Anträgt mit 3,100,237 
Mark Verſicherungsſumme, ein Reſultat, welchts 
geeignet if, die über dieſes Inſtitut allgemein 
verbreitete günſtige Meinung aufs Neue zu beſtä⸗ 
tigen. Wir behalten uns vor, nach Erſchelnen 
des Rechenſchaftsberichts über das 1884er Ge⸗ 
ſchäftsjahr ausführlicher zu berichten. 

e (Immer im Fachſtil.) Während der Mu⸗ 

kus W. einem Zögling Unterricht im Blolinfpiel 
ertheilt, wird an ſeiner Thür geklingelt. Er öffnet 
und vernimmt die Frage, ob hier nicht der Se⸗ 
frstür Meper wohne. „Nein,“ erwidert der Mu- 
ler, „eine Oftene Höfen.” 
E Im Drechslerladen.) Herr: „Werden 
dieſe Zabnbürſtchen bei Ihnen gemacht d 
Drechsler: „Wo denken Sie bin — heutzutage 
macht Niemand mehr etwas ſelbſt!“ 

— Zeichnungen in Bleſſtift oder Tuſche wer⸗ 
den nach den „Ind.⸗Bl.“ am beſten konſervtrt, 
wenn man fie mit Rollobium (von der Kouſtſtenz. 
wie die Photographen es gebrauchen) überzieht, 
dem 2 pet. Stearin zugeſetzt ind. Man legt 
die Zeichnung auf eine Glastafel oder ein Brett 
und übergleßt fe mit dem Kollodium gerade fo, 
wie der Photograph feine Platten übergleßt. Wach 


Dienſtag gelangt zum Beneſiz 


In der Woche vom 11. bis 17. Januar 


— Mehrere Mitglieder der hieſigen Stabt- 


chſten Stadtversrdneten-Sipung am 22. v. M. 
Sache zur Berathung. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute: Stadttheater: 
Bellevuethevter: „Defi- 


Ans den Provinzen. 
»Daber 17. Januar. Der hieſige Bienen ⸗ 


vollſtändig weiß, hat einen matten Glanz und if 
fo gut konſervirt, daß man dleſelbe mit Waſſer 
abwaſchen kann, ohne befürchten zu müſſen, ſie zu 
verderben. 

— (Ein angehender Gemüthsmenſch.) Mo- 
riß und Arthur, zwel Knaben von fünf und drei 
Jahren, haben ſich soeben an den Kindertiſch zum 
Mittageſſen niedergeſttzt. Moritz bemerkt, daß ſich 
nur eine Apfelſine auf dem Tiſch befindet und 
ſtimmt ſofort ein furchtbares Gebeul an. „Aber 
Moritz, mein lieber Junge, warum weinſt Du 
denn ſo ſchrecklich?“ fragt die beſorgte Mutter. 
— „Weil für Arthur keine Apfelſine da ist!“ 
ſchluchzt der fürſorgliche Bruder. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Etrelig, 16. Januar. Die Eröffnung der 
mecklenburgiſchen Südbahn (Parchim-Waren⸗Neu⸗ 
brandenburg), welche auf den 15. d. M. feſtge⸗ 
ſetzt war, wird wegen eingetretener Verhältniſſe 
nunmehr beſtimmt am 20. d. M. ſtattfinden, und 
zwar werden an dem genannten Tage von Waren 
aus nach Neubrandenburg reſp. Parchim die erſten 
Züge abgehen. f 

Helſingfors, 16. Januar. Zum Wortführer 


0 volzin, 16. Jauuar. Unſere Stadt be- 


Durch ſein angenehmes 


Am 25. Dezember reiſte er von hier ab, 
Der Janı- 
Leute, die für wohl⸗ 


n Die Paſſiva betragen ca. 47 bis 
500,000 Mark gegen 21,000 Mark Aktiva. Auch 


der Kommerzienrath Kurten in Nikolatſtad, zum 
Bizewortführer der Bankdirektor Eneberg in Hel⸗ 
ſingfors; zum Wortführer des Banentflandes 
Bauer Slotte in Oeſterbotten, zum Bizewortführer 
Magiſter Duncker gewählt worden. Der Landtag 
wird nach der offiziellen Eröffnung am 7. (19. 
d. M., welche im kaiferlichen Schloſſe ſtattfindet, 
ſeine Arbeiten beginnen. 85 
Lyon, 16. Januar. Die Eiſenbahnverbin⸗ 
dungen in Aſturien ſind noch immer unterbrochen. 

Petersburg, 17. Januar. Generalmajor 
Graf Ignatieff iſt zum interimiſtiſchen General⸗ 
gouverneur von Oſtſibirien und zum Kommandi⸗ 
renden des Irkutskſchen Militär⸗Bezirks ernannt 
worden. 

Wie die ruſſiſche „St. Petersburger Zeitung“ 
mittheilt, iſt dem finnländiſchen Landtage ein Ge⸗ 
ſetzentwurf zugegangen, nach welchem den mit 
Päſſen verſehenen Juden der Aufenthalt und Ge⸗ 
werbebetrieb in Finnland, ſowie die Erwerbung 
von Immobilien in den dortigen Städten, aber 
nicht in den Dörfern, zu geftatten ſei. Juden, 
welche 10 Jahre in Finnland gewohnt haben und 
unbeſcholten ſind, erhalten einen lebenslänglichen 
Paß, können aber trotzdem bei eintretender Ver⸗ 
anlaſſung jederzeit ausgewieſen werden. 

Konſtantinopel, 16. Januar. Der Prinz 
Waldemar yon Dänemark iſt hier eingetroffen. 

Madrid, 16. Januar. Deputirtenkammer. 
Auf eine Anfrage wegen der Erwerbung neuer 
Gebietstheile in Afrika, die unter ſpaniſches Pro⸗ 
tektorat geſtellt ſelen, erwiderte der Miniſter des 
Auswärtigen, das Protektorat ſei auf Erſuchen 
der ſpaniſchen Handelsgeſellſchaften, die ſich ſchon 
lange in jenen Gegenden befänden, hergeſtellt 
worden und ſolle ebenſo gehandhabt werden, wie 
dies Seitens der übrigen Mächte in den betreffen⸗ 
den Gebietstheilen geſchehe. Der Minifter theilte 
ferner mit, daß die Frage wegen Abſchaffung des 
Durchſuchungsrichtes der Berliner Konferenz vor⸗ 
liege und daß England nicht abſolut einer Ne- 
form abgeneigt ſei. Es folgte alsdann die In⸗ 
terpellation Veja die Armljo's über die geſammtr 
auswärtige Politik, wobei namentlich die Frage 
der Erhebung der deutſchen Geſandtſchaft in Ma- 
drid und der ſpaniſchen Geſandtſchaft in Berlin 
zum Range von Botſchaften und die Sulufrage 
berührt wurden. Bezüglich der erſteren Fragt 
wies der Miniſter auf die Schwierigkeiten hin, 
welche ſich durch die Haltung des deutſchen Reichs⸗ 
tages der Erhebung entgegenſtellten. Die Unter⸗ 
zeichnung der Konvention bezüglich der Sulufrage 
werde durch Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
England und Deutſchland bezüglich der Handels- 
Angelegenheiten auf Borneo verzögert. 

London 17. Jannar. Lord Granville wird 
heute hier eintreffen, um die von Waddington zu 
überreichenden franzöſiſchen Gegenvorſchläge be- 
treffend Egypten Nachmittags in Emgfang zu 
nehmen. Man glaubt, der Kabinetsrath werde 
nächſte Woche die Vorſchläge in Erwägung ziehen. 


Das Geld aber behielt er 


zu laſſeu. 


— Ueber die polizeiliche Ausweiſung einer 
Dame aus Berlin bringt der „B. B. C.“ eint 
Mittbeilung, der wir über die näheren Umſtände 


des entnehmen: „Vor einer Reihe von Jahren 
machte eine hieſige Dame die Bekanntſchaft eines 
Ruſſen, mit welchem fie ſich ſchließlich verheira⸗ 
thett. Da aber die Ehe keine glückliche war, ſo 
wurde ſie durch richterlichen Spruch wieder ge⸗ 


ruſſiſchen Heimath zurückkehrte. Die Dame ver- 
blieb nach wie vor hier in Berlin. Selt jenen 
Ereigniſſen find wieder Jahre verfloſſen, während 
welcher Zeit ſie ſich nicht hat träumen laſſen, daß 
fie, eine geborene Preußin,, die weder allein noch 
mit ihrem Manne Rußland je mit Augen geſehen, 
als — Ruſſin einen polizeilichen Ausweiſungsbe⸗ 
fehl erhalten würde, wie es ganz urplötzlich dieſer 
Tage geſchehen iſt. Vergebens wendete die Ge⸗ 
maßregelte ſich mit einer Beſchwerdeſchrift an den 
Oberpräſtdenten, in welcher fie ihre priußiſchen 
Heimathsrechte geltend machte — fie wird ab- 
ſchlägig beſchieden: Sie hat durch ihre, wenn 
auch wieder geſchiedene Ehe mit einem Ruſſen ihre 
Heimathsrechte verloren. Durch die Entſcheldung 
bat ſie aber auch die ruſſiſche Staatsangehörigkeit 
verloren, falls fie fie überhaupt je beſeſſen, jo 
daß fie faktiſch heimathlos geworden if. Sie hat 
nun einen hieſigen Anwalt mit einem Gnadenge⸗ 
ſuch an dle Kalſerin beauftragt." 5 

— Daß ſelbſt Kanonen, und zwar richtig 
ausgewachſene, vor den Langfingern nicht ſicher 
find, das zeigt folgende Meldung aus Görlitz: 
Dort wurde am 13. d. M. von der Polizeibe⸗ 
horde ein Kanonenrohr mit Beſchlag belegt, das 
ein Unbekannter einem Gelbgießermelſter als altes 
Metall zum Kauf angeboten hatte. Es iſt nun 
feſtgeſtellt worden, daß dieſes Rohr aus dem 
Parke in Crobnitz bei Reichenbach O. -L. geſtohlen 
worden iſt. Die Beſitzung Crobnitz gehörte dem 
General-Feldmarſchall Grafen v. Roon, der ſeiner⸗ 
zeit einige von den in Frankreich eroberten Kano⸗ 
nen vom Kaiſer zum Geſchenk erhalten hatte. 
Die Perſonalien des Diebes, der im Gerichtsge⸗ 
faͤngniß zu Görlitz inhaftirt iſt, find noch nicht 
feſtgeſtellt. 

— Wie wir erfahren, wurden im abgelau- 
fenen Jahre bei der Basler Lebens-Verſicherungs⸗ 


10 bis 20 Minuten ift die Zeichnung trocken und 


des Bürgerſtandes im finnländiſchen Landtage iſt 


Abjchlußffer zeigt‘ blernnch gegen bas Jahr 1883. 
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